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	Übersicht: Schulfähigkeit im Vergleich - Sichtweise von Kita vs. Schule

	Kriterium
	Kita
	Schule

	1. Entwicklungsverständnis des Kindes
	• Ganzheitliches Entwicklungsverständnis 
• Jedes Kind wird als bildungswillig und bildungsfähig angesehen – gemäß seinen individuellen Voraussetzungen. Entwicklungsunterschiede werden als normal betrachtet. 
• Fachkräfte sehen sich als Bildungsbegleitung. Sie setzen Impulse, die dem Kind Reize zur Selbstbildung bieten, und verzichten auf Druck von außen. Heterogenität ist die Norm.
	• Ein einheitliches Entwicklungsniveau ist die gewünschte Ausgangsbasis für weiteren Bildungserfolg. 
• Die Lernziele sind festgelegt (Bildungspläne). 
• Entwicklungsverzögerungen sowie Lern- und Anpassungsprobleme werden in diesem Setting schnell als Defizit wahrgenommen und entsprechend kommuniziert. Homogenität ist das Ziel.

	2. Gewichtung von Lernen und Leistung
	• Kinder sollen spielerisch, situativ und selbstgesteuert lernen.
• Im Vordergrund steht der Lernprozess – nicht das Lernergebnis. 
• Fachkräfte bemühen sich um eine wertschätzende Fehlerkultur. Fehler werden als wichtiger Lernbegleiter geschätzt.
	• Zur Erreichung eines festgelegten Lernziels müssen alle Kinder die gleichen Aufgaben im gleichen Zeitraum bewältigen.
• Leistungen werden dokumentiert, bewertet und verglichen. Die Abweichung von der zu erreichenden Norm wird als Defizit gewertet. 
• Fehler treten da auf, wo es ein klares Richtig oder Falsch, also eine richtige Lösung gibt. Sie führen zu einem messbar falschen Ergebnis und sollten vermieden werden.

	3. Selbstständigkeit und Arbeitshaltung
	• Selbstständigkeit entwickelt sich im Alltag.
 • Unterstützung durch Erwachsene oder andere Kinder ist jederzeit verfügbar. 
• Eine besondere Arbeitshaltung wird zumeist nicht erwartet, es reicht aus, wenn das Kind sich auf selbst gewählte Arbeiten konzentriert.
	• Die Selbstständigkeit wird vorausgesetzt. Sich anziehen können, Materialien bereit haben, in der OGS sich das Essen selbst besorgen usw.: Das müssen Kinder allein erledigen. 
• Aufgaben müssen gehört, umgesetzt und beendet werden, ohne die beständige Begleitung durch Erwachsene, ebenso sollten die Kinder von sich aus darauf aufmerksam machen, wenn sie Verständnisprobleme haben.

	4. Soziale Kompetenzen
	• Soziale Kompetenzen können die Kinder in offenen Spielsituationen und gemeinsamen Aktionen erwerben.
• Fachkräfte nehmen sich viel Zeit für die Prozessbeobachtung, sie begleiten und moderieren ihn. 
• Ziel ist eine Atmosphäre, in der das Kind sich wohlfühlt. Verschiedene Ressourcen und unterstützende Maßnahmen werden u. U. aktiviert (Fallbesprechung, enger Austausch mit KollegInnen und Eltern, Beratungsangebote, Gruppenwechsel, therapeutische Unterstützung).
	• Soziale Kompetenzen, Impulskontrolle und Selbstregulierung sind für Lehrkräfte selbstverständlicher Bestandteil der Schulfähigkeit. • Die Kapazität für aufwendige Einzelbeobachtung fehlt vielen Lehrkräften, da sie durch einen Lehrplan gebunden sind.

	5. Sprache und
Kommunikation
	• Die Sprachentwicklung wird alltagsintegriert gefördert. Dabei lassen die Fachkräfte einen breiten Raum für das individuelle Entwicklungstempo und alternative Ausdrucksformen zur Verbalsprache.
	• Hier ist die deutsche Sprache das primäre Lern- und Vermittlungsmedium. Gefordert ist eine sichere Sprachverwendung, um den Unterrichtsinhalten folgen und stabile soziale Beziehungen aufbauen zu können.
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